Kuhhandel in Terkum  

Die Botendienstbesprechung in Merkem

Vitario di´Viadschi hatte sich nun vor gut zwei Wochen zu Pferd auf den Weg gemacht, um nach Merkem, der Hauptstadt Terkums zu reisen. Dort wollte er mit dem Leiter der Handelshauses Terkum, Tiàmar Tem`kat`nafe`phi, der auch der Akîb ni Rekmehi war, sowie dem Neset ni Terkum alles weitere besprechen, was der Expansion des  Mer´imen Depeschen- und Botendienst betraf. Zuversichtlich, und mit einigen Unterlagen ausgerüstet reiste er nun durch einige Siedlungen, bemerkte wohl den unterschiedlichen Zustand der Straßen und Wege, war erfreut über die Präsenz des  Militärs, das immer wieder mit Patrouillen durch diese Gegend zog, auch schien es ihm, das die  Gardisten Terkums durchaus aufmerksam und bei der Sache waren. Am Vormittag hatte er Nedjes passiert ein Dorf in Rekmehi, das einen guten dreiviertel Reisetag vor Merkem lag. Aufgefallen war ihm, das dieser Ort wie ausgestorben da lag. Keine Menschenseele schien hier zu sein, die kleine Dorfschänke war versperrt, ebenso der Laden und die ein -zwei Handwerkshütten, die er bemerkte. Am Dorfbrunnen konnte er ein wenig Wasser fassen, und sah auch den einfachen, aus schwarzem Stein befindlichen Boronschrein der dort in der Nähe stand. Aber doch, er fühlte sich beobachtet, und er meinte zwei – drei Bewaffnete an einer Hausecke gesehen zu haben. Als Vitario den seltsamen Ort verlies, hörte er gleich darauf, als die Straße zwischen zwei größeren Feldern verlief, inbrünstigen Gesang. Viele Menschen waren hier zu sehen, alt und jung, gemeinsam arbeiteten sie hier bei Borongefälligem Gesang auf den Feldern. Es schien so, als würden sie in ihre schwere Arbeit dadurch noch angetrieben werden, ein Ziel war vor ihren Augen, das sie erreichen wollten, heute, morgen, nächste Woche. Kaum jemand nahm Notiz von Vitario, als er nun weiter gen Merkem reiste. Einige Wegstunden, fast schon am Abend, erreichte er endlich Merkem. Eine leichte Meeresbriese wehte ihm entgegen, nahm ein wenig der Hitze des Dschungels seine Kraft. Zunächst bemerkte ein er größeres Landgut, das nahe am Dschungelrand lag, dort wurde natürlich noch fleißig das letzte Tagwerk vollbracht. Nun viel sein Blick auf den großen Tempelbau des Herrn Boron, gelegen auf einem Hügel vor der Stadt, zu dessen Fuß sich die Straße zur Vorstadt, etlichen Hütten vor der Palisade hinzog. Auch hier konnte er Felder, Obstpantagen, aber auch einen Boronanger erblicken. Allenthalben waren noch Bauern, Handwerker, und auch Pilger zu sehen. Durch die Vorstadt reitend, war eine Gruppe Kriegerinnen des Ordens vom heiligen Laguan erkennbar, die zum Tempel hin strebten. Ihn beachteten sie kaum, war er doch einer der vielen Reisenden auf der Küstenstraße. Am Nedjeser Tor angelangt, stoppten ihn zwei Bewaffnete Gardisten. „Boron zum Gruße, Fremder, was ist euer Begehr? Führt ihr Waren mit euch?“.

„ Dem Herrn ebenfalls zum Gruße, werter Mann.“ Erwiderte Vitario des Gardistens Gruß. „Mein Name ist di´Viadschi. Ich habe eine Audienz bei seiner Hochwohlgeboren und Ja, ich führe Ware mit mir. Doch ist diese nicht zum Handeln gedacht, sie ist eher ein Präsent an euren Neset.“ 

„Ah, Meister Viadschi uns wurde bereits  mitgeteilt das ihr auf dem Wege nach Merkem seid“ antwortete einer der Gardisten.  „Wenn ihr möchtet, zeigen wir Euch gerne den Weg zur Residenz.“ Vitario überlegte kurz ob er das Angebot des Gardisten annehmen sollte, entschied sich aber dann doch dagegen. „Habt Dank für Euer großzügiges Angebot, doch ich würde mir gerne noch ein wenig Merkem ansehen, bevor ich seine Hochwohlgeboren aufsuche“ mit einem leichten Kopfnicken verabschiedete er sich von den Gardisten, ehe er mit einem leisen “Heey“ und einem Klaps mit den Absetzen seiner Stiefel, sein Pferd dazu bewegte - mit gemäßigten Schritten- durch das Stadttor zu traben. 

Soso, dass ist also Merkem. Dachte er bei sich, als er gerade den Tempel der Rahja passierte. Er hielt kurz inne und überlegte ob er nicht ein paar Suvar der Göttin des Weines, des Rausches und der Liebe Opfern sollte. Eigentlich war er kein großer Anhänger Rahjas. Wenn er ehrlich war, dann hatte er wohl, nicht mehr als ein Dutzendmal in seinem ganzen Leben, Rahja geopfert. Also, warum sollte er es nun tun? Andererseits, gibt es in Merkem keinen Phextempel, zumindest soweit er es wußte nicht und da er es sich zur Angewohnheit machte, vor jeder wichtigen Verhandlung (und eigentlich auch danach) den Göttern- vorzugsweise Phex - zu opfern, blieb ihm hier in Merkem nur Rahja oder Boron. Da ihm der Gott des Todes und des Schlafes, eher Angst bereitete und er es nicht gerade für passend empfand, vor einer Verhandlung dem Gott des Todes zu opfern, entschloß er sich dann doch für Rahja.

Es dauerte eine Weile bis Vitario den Tempel wieder verließ. Nun da er gebetet und geopfert hatte, machte er ich auf den Weg zur Residenz des Neset ni Terkum. Gleich nahe des Marktplatzes stand dieses ältere recht wuchtig gebaute aussehende Gebäude. Im Schatten des Einganportales sah er eine Wache stehen. Vitario zügelte sein Pferd, stieg ab und ging auf das Gebäude zu.

„Dem Götterfürsten zum Gruße, Fremder, ihr wünscht“?  Die Wache, eine Ordenskriegerin sprach den Reisenden sogleich an, als sich dieser dem Portal näherte. Zugleich wurde er, wie er wohl bemerkte gemustert, nach offenen und vielleicht auch versteckten Waffen taxiert.

Mit einem freundlichen Lächeln antwortete er „Dem Herren ebenfalls zum Gruße, werte Wachfrau. Mein werter Name ist di´Viadschi, ich komme direkt aus dem schönen Mercha und habe eine Audienz bei seiner Hochwohlgeboren, wenn Ihr die Freundlichkeit besäßet und meine Ankunft übermittelt.“   

Die Ordenskriegerin nickte nur kurz. „Wartet hier, ich werde dies ausrichten!“ So öffnete sie einen der zwei Torflügel, und verschwand im inneren des Gebäudes. Eine kurze Zeit danach erschien sie mit einem Diener, wohl ein Waldmensch, wie  der Gast sogleich bemerkte, und nahm wieder neben dem Portal Wachaufstellung.

„Tretet bitte näher, ich führe euch in das Arbeitszimmer seiner Hochwohlgebohren“. Freundlich trat der Diener einen Schritt zur Seite, machte dabei eine einladende Geste. Der Waldmensch stutzte kurz, und sprach den Gast noch einmal an:„ Verzeiht, wen ihr es wünscht, zeige ich euch auch zunächst eure Unterkunft, um das Pferd wird man sich auch kümmern, Herr.“  

„Oh, dass wäre Wunderbar“ antwortete Vitario  „von der langen Reise fühle ich mich ein wenig, wie soll ich sagen?  Schmutzig. Es würde mich freuen, wenn ich zuvor die Gelegenheit bekommen könnte, mich ein wenig frisch zumachen. Um seine Hochwohlgeboren, nicht so wie ich gerade bin unter die Augen treten zu müssen.“  

Der Diener nickte kaum sichtbar und sprach. „Wie ihr es wünscht, werter Herr.“ Der Waldmensch wiederholte seine einladende Geste. „wenn ihr nun die Freundlichkeit besäßet und eintreten würdet, werter Herr“

Vitario schaute kurz zu seinem Pferd hinüber. „ Ja gewiss. Doch Verzeit, wenn ich Umstände mache, ich hätte zuvor noch ein kleines Anliegen. Es geht um die beiden kleinen Fässer, auf dem Rücken meines Pferdes. Würdet ihr die unsagbare Güte besitzen, diese Geschenke abzuladen? Ihr würdet mir einen großen Gefallen tun, wenn ihr das Größere der beiden Fässer, seiner Hochwohlgeboren in meinem Namen übergeben würdet und das kleine seiner Hochgeboren Tem´k´at`nafe`phi, insofern er bereits in der Residenz verweilt.“

„Ich werde alles notwendige veranlassen, wenn ihr mir nun folgen wollt.“ Mit diesen Worten verschwand der Diener wieder im inneren des Hauses.         

Vitario wurde nun von dem Diener in das erste Stockwerk geleitet, dort gab es wiederum einige Türen im langen Gang. Vor einer der ersten blieb sein Begleiter stehen, öffnete sie sogleich. „Wen ihr noch einen Wunsch habt, so läutet bitte die Glocke dort, ich werde euch in einer knappen Sanduhr in das Arbeitszimmer seiner Hochwohlgebohren geleiten. Bis dahin wird dieser sicherlich hier eingetroffen sein.“ ....

Der weitgereiste Gast hatte sich nu ein wenig ausgeruht, sich frisch gemacht, und auch von dem köstlichen Obst probiert, das in dem kleinen, aber durchaus angenehm eingerichteten Gästezimmer stand. Der Blick aus dem Fenster brachte ihm eine ansehnliche Gartenlandschaft näher, wohl umschlossen von einer steinernen Mauer, er vermeinte den Rand eines kleinen Teiches zu erkennen, umrahmt von allerlei Pflanzenwerk und Schilf.  Bewegungen konnte er ort nicht wahrnehmen, es schien sich niemand im Garten aufzuhalten.  Nach einiger Zeit klopfte es an der Türe des Zimmers. „Herr, seine Hochwohlgebohren, der Neset ni Terkum erwartet euch nun. Ich darf euch in das Arbeitszimmer geleiten.“ 

Gleich darauf stand Vitario di´Viadschi im Erdgeschoss vor dem Arbeitszimmer des Nesets. Der Diener öffnete die Türe, und so konnte Vitario den Neset Aug in Aug gegenüberstehen. Gewandet in dem Schwarz des Ordens vom heiligen Laguan, langes wallendes Haar, eine kräftige Statur, war Ricardo von Grauenberg schon eine einprägsame Persönlichkeit. 

„Boron zum Gruße, nehmt doch bitte zunächst hier Platz, wollt ihr einen Becher Tee?“  Ricardo deutete auf einen einfachen Sessel, der vor seinem Arbeitstisch stand. 

Vitario verneigte sich tief. „Vielen Dank Euer Hochwohlgeboren, wenn Ihr es erlaubt, bin ich so frei und Schänke mir ein wenig ein?“ „Aber gewiss doch“ antwortete der Neset. „ Darf ich es mir zuvor erlauben, Euer Hochwohlgeboren´s  Becher zu füllen?“ Ricardo nickte leicht, bevor sein Gast diese Geste der Wertschätzung ausführte.

„Ich möchte mich bei Euer Hochwohlgeboren bedanken, dafür das Ihr es einrichten konntet, mich zu empfangen. Ich weiß, Euer Hochwohlgeboren ist eine vielbeschäftigte Persönlichkeit, aus diesem Grunde und um Euer Hochwohlgeboren´s Zeit nicht länger als nötig in Anspruch zu nehmen, möchte ich Euch fragen, ob es irgendetwas gibt das wir im Vorfeld bereits erörtern können? Sollte Euer Hochwohlgeboren fragen bezüglich meines Botendienstes haben, so wäre ich glücklich diese zu beantworten.“    

„Fragen gibt es gewisslich, und davon einige, aber ich denke, diese können wir ansprechen, sobald der Akîb Ni Rekmehi hier eingetroffen ist. Das wird in wenigen Momenten sicherlich der Fall sein. Zunächst einmal würde ich doch gerne wissen, wie ihr das Wegenetz hier in Terkum, einen Teil davon habt ihr ja bereist, beurteilen würdet. Sprecht nur frei heraus, das mag uns später bei der gemeinsamen Besprechung durchaus hilfreich sein.“ Freundlich blickte Ricardo seinen Gast dabei an, und war nun gespannt auf dessen Antwort darauf.

Zur selben Zeit nicht weit von der Residenz entfernt :

Tiàmar war gerade dabei einige Abrechnungen des Handelshauses zu überprüfen, als sein Schreiber an die Tür klopfte. „Herein!“, rief er, ohne von den Papieren aufzuschauen. Der Schreiber öffnetet vorsichtig die Tür, schlüpfte in das Arbeitszimmer hinein und schloß die Tür ebenso leise wieder. Der Leiter des Handelshauses las die Seite zu Ende und schaute dann in Richtung des Schreibers. „Euer Gnaden, verzeiht, dass ich Euch störe.“, sprach der Schreiber. „Der Neset hat gerade Nachricht schicken lassen, dass der Bote angekommen ist.“ „Nun gut, dann werde ich mich jetzt auf den Weg machen. Wenn jemand nach mir fragen sollte, dann vertröstet ihn auf morgen. Wichtige Nachrichten schickt mir sofort in die Residenz.“ „Sehr Wohl, Euer Gnaden.“ „Bis morgen dann. Der Herr sei mit Euch.“ „Und mit Eurem Geiste.“, sprach der Schreiber und verschwand so leise, wie er gekommen war in sein Arbeitszimmer. Tiàmar sortierte die Papiere und verstaute sie in einer Schublade. Danach rückte er sämtliche Gegenstände auf dem Schreibtisch an ihren Platz zurück, trank noch einen letzten Schluck Tee und stand auf. Die Tasse wurde auf das Tablett gestellt und Tiàmar ging zu dem Schrein, den er im Nebenzimmer aufgebaut hatte nachdem er seine Amtsstube bezogen hatte. Er kniete sich vor die schwarze Statuette des Götterfürsten und betete. So frisch gestärkt machte er sich auf den Weg.

Der Akîb Ni Rekmehi strich sich nochmals seine Robe zurecht, als er auf dem Wege zur Merkemer Residenz war und überprüfte den Sitz des Boronsamulettes und des Rabenschnabels. So lief der junge Mann nun über dem Merkemer Marktplatz, wurde dabei höflich von einer Doppelpatrouille der Garde gegrüßt, und erreichte die Frontseite des großen, älteren Regierungsgebäudes dieser Kirchenprovinz. Vor dem Doppelportal  der Residenz stand eine Ordenskriegerin, die den Besucher kurz musterte. Sie erkannte den jungen Priester wohl, aber die Vorschriften verlangten von ihr trotzdem sich ihm in den Weg zu stellen. ”Halt! Wohin führt euch euer Weg? Was ist euer Begehr?” Tiàmar musterte die Laguana-Ordenskriegerin kurz , bevor er antwortet. ”Boron zum Gruße. Ich bin Tiàmar Tem’ka't’nafe’phi, der Akîb ni Rekmehi. Der Neset erwartet mich.” Die Ordenskriegerin nahm Haltung an. ”Wartet bitte kurz, Akîb. Ich werde sofort jemanden rufen der euch zum Neset führt.” Sie öffnete das Portal und rief nach einem der Diener. Der alte Mann, der herbeieilte, stand schon seit langem im Dienst des Nesets, und kannte den jungen Akîb schon lange. ”Boron zum Gruße, Herr. Schön, dass ihr dieses Haus mal wieder mit Eurem Besuch beehrt. Ich hoffe es ist euch seitdem wohl ergangen?” ”Gelobet sei Boron, der Herr. Ja, mir erging es gut. Ich hoffe, dass es dir und deiner Frau auch gut ergangen ist.” ”Uns geht es gut, Akîb. Ihr wisst doch, der Neset ist ein guter Herr... Aber wir sollten uns beeilen, der Neset wartet schon.” Schnellen Schrittes gingen  die beiden durch die Räume und Flure, die der junge Akîb während seiner Zeit in Merkem mit all seiner schlichten Schönheit lieben gelernt hatte, auf das Arbeitszimmer des Nesets zu. Die Residenz war zwar nicht zu vergleichen mit den Palästen im Lieblichen Feld oder in Khunchom, aber sie war ihm immer viel wärmer und freundlicher vorgekommen. An der Tür angekommen meldete der Diener die Ankunft des Akîbs ,während dieser noch ein letztes mal überprüfte, dass seine Kleidung sitzt. Der Diener öffnet die Tür und Tiàmar betrat den Raum. Der junge Boroni blieb im Schatten des Türrahmens stehen und musterte die beiden Personen im Raum kurz und sprach dann mit fester Stimme: „Lobet den Herren Boron, denn er allein erhaben. Sein allein sei alle Herrlichkeit und Ehre jetzt und in Ewigkeit.“ Danach ging er auf den schweren Mohagoniholztisch und die beiden Männer zu.

Vitario stand auf und verneigte ich vor dem Akîb.“ Es ist mir eine Ehre, Euer Hochgeboren kennen zu lernen. Erlaubt mir bitte, dass ich mich vorstelle. Mein werter Name ist Vitario di´Viadschi, ich leite den Mer´imener Depeschen- und Botendienst.“ „Seid gegrüßt im dreifachgeheiligten Namen des Götterfürsten. Vitario ist euer Name. Mh.“, mit diesen Worten wendet er sich dem Neset zu. „Mein Neset, ihr habt mich gerufen um die Angelegenheiten des Mer´imener Depeschen- und Botendienstes in Terkum zu besprechen, fangen wir also an.“ „Gut, dann nehmt Platz werter Akîb unser Gast war gerade dabei uns zu berichten, was er von unserem Terkumer Straßensystem hält.“ Tiàmar nickte kurz zustimmend in Richtung des Neset, eher er sich auf dem letzten Verbleibenden Stuhl niederließ und den Besucher bei seinen Ausführungen durchdringend mustert. 

„Ja, wie bereits erwähnt. Das was ich bisher von den Terkumernstraßen sah, wäre soweit für unsere Zwecke mehr als ausreichend. Was mich jedoch interessieren würde wäre, wie die restliche Beschaffenheit des Systems ist. Gibt es vielleicht Akîbate in Terkum die über keine oder nur schlecht ausgebaute Straßen oder Wege  verfügen?“

„Nun, ihr wart auf der Hauptstraße hierher unterwegs, diese befindet sich natürlich in einem guten Zustand, das ist klar. Die anderen Wege und Straßen sind mehr oder weniger gut ausgebaut, wie überall in Kemi, in jeder Region hier sind diese vorhanden, wie ihr euch denken könnt. Kommen wir nun aber zu einen anderen Punkt, den Botenstationen, der damit verbundenen Arbeit, den Kosten, und euren Vorstellungen. Berichtet uns nun, wie ihr gedenkt, so wir uns einigen können, diesen Botendienst hier in Terkum aufbauen zu wollen, ich habe mir natürlich dazu schon einige Gedanken gemacht, aber überlasse euch zunächst einmal das Wort.“ Ricardo nickte Vitario kurz zu, und wechselte einen stummen Blick mit Tiàmar, seinem Berater, Vorsteher des Handelshauses Terkum und Akîb, der immer noch still auf seinem Stuhl sitzt und dem Bericht aufmerksam lauscht.

„Nun, zunächst ist es unser Ziel, die wichtigsten Akîbate mit einer oder mehreren Stationen zu versorgen. Vorne weg natürlich Rekmehi. Hier könnte man, ähnlich wie wir es auch in Mercha taten, ein Haupthaus für Terkum entstehen lassen. In dem unter anderem, auch  neue Boten ausgebildet werden sollen. Ganz nach Mer´imener Vorbild. Natürlich, ist so ein großes Projekt, nicht von heute auf Morgen durchführbar. Das benötigt selbstverständlich ein wenig Zeit. Sowie eine Fülle von finanziellen Mitteln. Der Bau einer Wechselstation ist nicht das Problem, diese ist relativ günstig herzustellen. Das eigentliche Problem, sind die Boten. Wir legen großen wert auf Qualität. Es ist, wie ihr mir wahrscheinlich zustimmen werdet, von äußerster Wichtigkeit, dass die Boten die für uns arbeiten über einen erstklassigen Leumund verfügen. Hier werden wir sehr eng mit den Sah´s und Akîb´s der jeweiligen Akîbate zusammenarbeiten müssen. Diese sollten in der Regel Auskunft über ihre Einwohner geben können. Was die Kosten angeht, so werden wir natürlich den Löwenanteil stellen, dies soll uns eine Art Unabhängigkeit garantieren. Eine finanzielle Beteiligung von Seiten Terkum´s, wäre  uns natürlich herzlich Willkommen, ist allerdings nicht Zwingend notwendig.“

„Also fassen wir einmal zusammen.“, meldete sich nun der Leiter des Handelshauses zu Wort. „Ihr wollt hier einen Botendienst aufbauen, das sollte eigentlich kein Problem darstellen. Durch die Geschäfte des Handelshauses achten wir auch darauf, daß die Straßen in einem besseren Zustand sind, als im restlichen Reich. Natürlich könnte auch das noch besser sein, aber für euer Vorhaben soll euch versichert sein, daß dies kein Problem darstellt. Ihr wollt von mir, oh verzeiht, von uns in Terkum zuverlässige Männer und Frauen wissen, die ihr zu Boten ausbilden wollt. Das sollte eigentlich auch kein Problem darstellen. Aber wenn wir euch Geld und Land aus Kirchenbesitz zur Verfügung stellen sollen, um einen Botendienst aufzubauen, der dann Gewinn in Eure Tasche erwirtschaftet, dann würde ich doch gerne wissen, was das Ganze für uns bringt? Was bringt es Terkum und der Heiligen, Alleinseligmachenden Boronstaatskirche euer Vorhaben zu unterstützen? Wir können nicht einfach so über Kirchenmittel verfügen.“

„ Ja, ich Verstehe, wenn Ihr Fragt was der Botendienst Euch bzw. Terkum  bringen soll. Im erster Linie  gewährleistet unser Dienst, einen zügigen Informationsaustausch, wenn man das so nennen mag und dies nicht nur für die Edelleute Des weiteren und darauf wollt Ihr wohl hinaus, wird unser Dienst Gelder in die Terkumer Kassen spülen. Darüber sind wir uns ja, so hoffe ich jedenfalls, einig. Die Frage, die sich jetzt stellt ist, wie hoch werden unsere monatlichen Abgaben sein, dies gilt in meinen Augen nun  zu verhandeln. Bitte Verzeiht mir,  wenn ich zu offen spreche. Doch werden wir zu keinem Ergebnis kommen, wenn wir um den heißen Brei herum reden. Daher frage ich Euch, an was oder besser gesagt,  an wieviel Terkum denkt?“     

Der Neset ergriff auf diese Frage gleich das Wort, wobei er bedächtig und auch besonnen sprach. „Nun, zunächst einmal haben wir den ersten Punkt zu besprechen, den Namen dieses Botendienstes. Wie ihr wisst, ist Terkum ein Teil des Kirchenfürstinnentumes, so ist es wohl angebracht einen Doppelnahmen für dieses Unternehmen auf Terkumer Boden zu führen. Sagen wir Terkum -  Mer´imener  Depeschen- und Botendienst ?

Als weiteres, und dabei kann ich euch noch keine genaue Aufrechnung machen, würde ich vorschlagen, das euer Unternehmen 50 Prozent der Kosten für diesen Dienst bereitstellt, was die Leute, also die Botenläufer betrifft, wird man sich natürlich vor Ort darum kümmern. Ich denke, das ist die Sache des jeweiligen Akîbs. 

Über eure Gewinnbeteiligung an der Sache werden wir uns auch noch einigen müssen, da mögt ihr einen Vorschlag machen, mein lieber.“ Ricardo beendete seine Antwort auf Vitarios Fragen, und  blickte seinen Gast fragend an.

„Der Name unseres Dienstes spielt im Grunde nun eine untergeordnete Rolle, daher bin ich mit Eurem Vorschlag einverstanden. Mein Vorschlag zur Gewinnbeteiligung wäre, 10 Prozent der Terkumer Gewinne gehen direkt in die Kassen Terkums. Ist dies für euch akzeptabel?“

Der Neset zuckte kurz unmerklich zusammen, und ein geübter Beobachter hatte nun die Möglichkeit, für einen Augenblick ein Glitzern in dessen Augen zu erkennen, wie es manchmal bei einem Kampf  oder auch bei einer Zurechtweisung eines Terkumer Adeligen geschah.. Ein gutes Zeichen war das mit Sicherheit nicht! 

„Ihr schlagt uns also vor, daß Terkum NUR 10 Prozent des Gewinnes erhalten soll, habe ich das richtig verstanden?“ Irgendwie schien nun auch eine gewisse Kühle in dem Zimmer Einzug gefunden zu haben...

„Nun ja,“ erwiderte Vitario. „10 Prozent können eine stattliche Summe sein, im Grunde tragen wir das komplette Risiko. Terkum hat kein Aufwand, gegebenenfalls keinen Ärger  und was noch viel wichtiger ist, Terkum hat keinerlei Kosten. Da sind 10 Prozent des Gewinnes, in meinen Augen zumindest, relativ viel. Anders sieht es natürlich aus, wenn wir uns entschließen Euer über aus großzügiges  Angebot anzunehmen und wir somit, nicht die kompletten Kosten alleine Tragen. Dann müßte man natürlich darüber Reden, mit wieviel ihr gedenkt in Terkum einzusteigen.......“

Der schwarzgewandete Boroni lehnt sich auf seinem Sessel vor und fixiert Vitario. Seine rechte Hand umfasst sein Rabenamulett, während er sprach: „Verzeiht, wenn ich mich noch mal einmische, aber einige Sachen sind mir noch nicht so ganz klar. Wie ihr schon richtig sagtet, sollten wir nicht um den heißen Brei herumreden, da wir damit, wie sagtet ihr doch, zu keinem Ergebnis kommen. Als erstes solltet ihr euch entscheiden, ob ihr nun das äußerst großzügige Angebot des Nesets annehmen wollt oder nicht. Ich glaube, dass der Neset seinen Vorschlag noch einmal wiederholen wird. Bevor ihr in diesem Punkt nicht zu einer Entscheidung gekommen seid, sehe ich keinen Sinn weiter zu diskutieren, mit wenn, dann, gegebenfalls werden wir genau so wenig zu einem Ergebnis kommen. Ihr solltet allerdings bedenken, dass alles in Terkum Teil des Kirchenlehen ist und somit diese Verhandlung hier die einzige Möglichkeit für euch ist hier Fuß zu fassen. Sobald ihr euch entschieden habt, solltet ihr euer Angebot betreffs der Abgaben noch einmal überdenken. So ihr Bedenkzeit wünscht, können wir dir Verhandlungen auch gerne vertagen. Ich hoffe, dass euch meine von euch geforderte offene Rede nicht denken lässt, dass ich eurem Angebot abgeneigt bin. Auch wenn mir auf Grund des Handelshauses die Notwendigkeit des Botendienstes noch nicht ganz klar ist, bin ich dennoch geneigt eurem Angebot wohlwollend gegenüber zu stehen.“ Mit diesen Worten lehnte er sich wieder im Sessel zurück und schaut gespannt in Richtung des Angesprochenen.

Vitario deutete eine kurze Verneigung, in Richtung des Akîb an. „Es ist schön das wir dieses Gespräch in aller  Offenheit führen können, Euer Hochgeboren.“

 „Fünfzig Prozent der Kosten- und darum ging es glaube ich- sind wahrlich ein überaus großzügiges Angebot. Und ich freue mich über dieses Vertrauen, dass ihr dadurch zum Ausdruck bringt. Doch fünfzig Prozent Beteiligung bedeutet auch gleichsam, fünfzig Prozent Mitspracherecht. Ihr werdet verstehen, dass dies leider in der Praxis nicht durchführbar ist. Wenn Terkum bereit wäre, vierzig Prozent der Kosten, die Rede ist hier von Anschaffungs- und Laufenden kosten - nur auf Terkum bezogen, versteht sich – zu übernehmen. So wäre es nur logisch, dass Terkum auch vierzig Prozent der Terkumer Gewinne einstreicht.“

Tiàmar musste leicht lächeln, als er den Worten Vitarios lauschte, und seine Augen funkelten kurz. „Ah, ich verstehe, daher weht also der Wind. Nun, ihr habt wohl Recht, dass in der Praxis zwei gleichberechtigte Partner sich leicht mehr behindern, als helfen können. Ich habe auch keine Befürchtungen, was das Mitspracherecht angeht, da in Terkum sowieso nichts ohne die Zustimmung des Neset passieren wird. Aber ich bin gerne bereit eine wenig Zahlenspielerei zu betreiben. Am Anfang waren wir bei 10% Gewinnbeteiligung ohne Kosten für uns. Was haltet ihr von 50% Kosten und 55% des Gewinns, bei keinem Mitspracherecht. Ich wäre, so der Neset dem zustimmt, mit einem Informationsrecht und einer beratenden Rolle einverstanden. Weiterhin biete ich euch an, die Kosten dadurch zu senken, dass das Handelshaus euch bei der Errichtung des Botennetzes alles was ihr benötigt vergünstigt verkauft.“ Wieder lehnte er sich wieder im Sessel zurück und betrachtet Vitario, der sich gerade fragte, ob er mit einem Diener des Raben oder das Fuchses verhandelt.

Des Neset`s Gesicht drückte große Aufmerksamkeit aus, als auch er wieder das Wort ergriff. „Nun mein Lieber, jetzt liegt es an euch. Der Ausführung meines Akîbs möchte ich nicht allzu viel hinzufügen. Ihr werdet ja sicherlich verstehen, als Geschäftsmann, das nichts umsonst ist. Eine Einigung  in unser aller Sinne wird es sicherlich geben.“ 

Ricardo war mit der bisherigen Verhandlung halbwegs zufrieden. Was die Beteiligung und den Gewinn angehen würde, nun, man würde sehen. Dieser Viadschi war natürlich kein tumber Bauer, schon eher ein rechnender und zäher Verhandlungspartner. Sicherlich würde er versuchen, für sich das Beste heraus zu schlagen. 

Vitario strich sich nachdenklich über das Kinn. „Ich bin soweit mit Eurem Angebot einverstanden, bis auf den Teil  mit dem Gewinn, Euer Hochgeboren werdet Verstehen  das auch ich 50 % der Kosten zutragen habe, daher schlage ich vor den Gewinn 50 zu 50 zu teilen. Euer Hochwohlgeboren und auch Euch euer Hochgeboren Tem´k´at´nafe´phi, möchte ich im Gegenzug  die kostenlose Nutzung  des Botendienstes, hier in Terkum wie auch den in Mer´imen auf Lebenszeit anbieten..“

Tiàmar stand auf und ging zum Fenster, bevor er sprach. „Für mich hört sich das allerdings immer noch nach einem schlechten Geschäft an. Wir bezahlen für etwas, auf das wir danach keinen Einfluß mehr haben. Außerdem war wie schon gesagt euer Angebot, betreffend des Verhältnisses Kosten und Gewinn auch schon besser. Ich erwarte allerdings ein paar mehr Zugeständnisse dafür, dass wir auf unser Mitspracherecht verzichten. Also hier mein Angebot. Kosten und Gewinn werden fair geteilt. Ihr erhaltet die volle Kontrolle über den Botendienst, während wir nur ein Informationsrecht und eine beratende Rolle erhalten. Nun kommen wir zu den Zugeständnissen, die ich im Gegenzug erwarte. Ich möchte eine kostenlose Nutzung des Botendienstes, die amtsgebunden an den Neset ni Terkum, den Akîb ni Rekmehi und den Leiter des Handelshauses ist. Des weiteren fordere ich einen fünfzehnprozentigen Preisnachlaß für die Kirche und das Handelshaus, bei Nutzung des Bortendienstes. Ich halte auch an meinem Angebot, dass ihr alles was ihr braucht über das Handelshaus vergünstigt bekommt, werde aber den Zusatz, und nur über das Handelshaus, hinzufügen. Vielleicht wird sich das ganze für euch jetzt ein wenig drastisch anhören, aber ihr müsst immer bedenken, das Geld und das Land ist immer noch Eigentum der Kirche.“ Mit diesen Worten ging er hinter den Sessel Vitarios, der sich nun Entscheiden musste, ob er Tiàmar oder den Neset, in deren Mitte er sich nun befand, anblicken wollte, und legte seine Hände auf dessen Lehne. „Nun was haltet ihr von dem Angebot?“

Vitario blickte zuerst den Neset an, nickte leicht, ehe er sich  im Anschluß  dem Akîb ni Rekmehi zuwendete. “Euer Hochgeboren, Ich bin soweit einverstanden und bereit Euch, die von Euch gewünschten, Zugeständnisse einzuräumen. Einzig und allein Zwei Punkte gilt es nun –in meinen Augen- zu diskutieren. Zum Einen, was versteht ihr unter dem gewünschten  „Informationsrecht“   und zum anderen. Über wie viel Vergünstigung- die mir Euer Handelshaus einräumt sprechen wir?“

„Was verstehe ich unter Informationsrecht?“ Tiàmar ging wieder zu seinem Sessel und ein Lächeln umspielte seine Lippen während er Vitario den Rücken zuwandte. „Nun, eigentlich genau das, was das Wort schon aussagt. Wir wollen über die Ausgaben, Vorkommnisse und Pläne des Botendienstes unterrichtet werden, das beinhaltet auch eine Einsichtnahme in die Geschäftsbücher. Zum zweiten Punkt kann ich nur sagen, dass wir uns da im einzelnen noch einmal unterhalten müssen, sobald ihr mir sagen könnt, was genau ihr für den Botendienst in Terkum benötigen werdet. Ich schätze, dass ihr da wohl schon einige Pläne und Vorstellungen haben werdet, aber wir sollten diese wohl noch einmal genauer betrachten. Ich kann euch im allgemeinen also nur versichern, dass das Handelshaus, wenn überhaupt, nur wenig Gewinn machen wird, wenn es euch die notwendigen Ressourcen beschafft.“

Ricardo blickte derweil den Gast durchaus freundlich an. „Nun, mein lieber Vitario, jetzt liegt es an euch.“ Sprecht nur frei heraus was ihr denkt, welche Vorstellungen ihr noch habt. Sagt, wünscht ihr noch einen erfrischenden Trunk, ich möchte ja nicht ungastlich erscheinen?“

„  Ich würde mich freuen, wenn wir alle noch ein Glas nehmen würden. Um auf eine Gute und Gewinn bringende Partnerschaft anzustoßen.“ Vitario erhob sich.  „Ich bin erfreut, dass wir uns einig geworden sind. Mögen die Götter unsere Partnerschaft schützen.“

Tiàmars Gesicht erhellte sich und er schien sich sichtlich zu entspannen als er sich ebenfalls erhob. „Möge der Götterfürst seine segnende Hand über unserer Partnerschaft halten und möge Phex es auch tun. Ich wäre erfreut mit euch noch einen Trunk ein zu nehmen und auf unsere Partnerschaft an zu stoßen. Ebenso würde es mich freuen, wenn ihr euch uns heute Abend noch zu einem Abendessen anschließen würdet.“ Er lächelte fröhlich, als er Vitario die Hand entgegen streckte. „Im übrigen hat es mir wirklich Spaß gemacht mit euch zu verhandeln. Oder findet ihr nicht, mein Neset?“

„Da habt ihr Recht, Tiàmar, und ich denke, die wichtigsten Punkte sind nun abgehandelt worden. Nun gut, die Feinheiten überlasse ich euch.“ Ricardo war mit dem Verlauf der Verhandlung doch zufrieden, und am nächsten Tage konnte man sicherlich den nötigen Rest in Angriff nehmen.  „Gut, ich denke, wir können nun das Gespräch beenden, morgen ist auch noch ein Tag.“ Ricardo erhob sich, nickte dabei seinen  Gästen zu.

So beschloss man also die Nacht  im Gebete oder auch mit einer kleinen Speise abzuschließen, um Tags darauf die weitere Besprechung mit einer akzeptablen Lösung für alle anzugehen. Was dort noch verhandelt wurde, nun dies soll hier nicht wiedergegeben werden,  würde es doch den geneigten Leser sicherlich bald langweilen..

Holger Dirscherl, Sven Liebing und Reinhard Schwarm

